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ober

W o Ig cm ein fer M atti an rin k Inflige.
I.

geucbtliebct Seiet!
©o gut eê ©tjeftnnbêbûcblein gibt, barinnen

bie nodj unerfahrenen 55äätletn unterrichtet roerben,
wie fte fich gebeitjtich ju bcitjalten fjaben, alfo
fofJte eê Stinfbücblein geben, barinnen ju lefen
roäre, mag eigentlich ber Surft fei uub mie unb
roaê nta|en man ihm abhelfen fönne, ob cr nicht
eine Sanbplage fei unb bte 9vegterung Perpflidjtet,
ioldjer Sßefttlenj entgegen su Schaffen, jum 93eifpiel,
bafe man, roie bei ben £>ljbtanten, einen ©tub in
ben SSoben fchlagen fönnte, baran ein Jahnen
roäre je für SBaabtläubet ober Sattfjäufet ober
8Httenbter.

Sluê folchen llebettenungen ©runben unb

llrfachen fjabe ich atlbereitê einige ÜJotijen utebet=

gefdjrieben, auf bafj, menn einmal ein eibgcnûififcheê
Departement gegen ben Surft unb am fBoltjtech'
nifum ein Seljrftuljl de arte libendi freirt lotrb,
fchon einiges Slcnterial botljanben märe.

SBer baë Srinfen erfunben hat, baê ftefjt nh>
genbê gefdjrieben unb bnê ift nicht redjt, benn

folchem Scanne follte man ein Senfmal fejjen bor allen anbern. Ser Surft,
baê mufe man jubor roiffen, ift ein fubjefttbeê 23eroufetiein eineê Sefijitê
bon glüfftgfeit. SBo aber baê glüt'ftge fehlt, ba läuft nichtê, unb mo nichtê
läuft, ba ftoeft Sllleê. 'Ergo bibamus. Saê fjeifet auf beutfcîj: Allons à la
buvette! unb auf franjöftfch: SBir rooüen ©inê fneipen. ©erabe batan fiebt
man, bafe bie Sdjroeijer baê erfte 93olt ber SSelt finb, benn jemeilen nahmen
fie noch ©inê, eh' fie gingen, unb bann gingen fie erft nicht.

Saê Srinfen ift iomohl bie Duinteffenj ber Sfjeologen, alê bie ber

ißtjüofopfjen, benn im SSein liegt SBahrheit, unb nur mer nichtê getrunfen
hat unb eine ©urgel fjat fo îrocfen roie eine ©aêrôljre, fchreibt ein lang*
roeiligeê corpus juris ober eine anbere ©chartere, bic Unheil über bie SSelt

bringt. Saê richtige Sneipen ift ein Sanatorium ber leibenben StRenfcfjfjett ;

bie SBaabtlänber Snhalationen tljun gans anbre SBirfung alê baê barfufee
£>etumtanjcn im naffen Slee. llnb roer bem föobfenthee butbigt, ift eben

ein ganj anberer SJcenich, alê roer abgelochte SSoßblümlein unb fonftigeê
©eifeenfuttet in fich giefet. Saê Stinfen heilt auch bie fchlbinbfüchtige
&reunbfcfjaft unb hilft ber leibenben ©eele gegen jegliche Slnfechtung; brum
tollte ber Staat eine Sßoliftmif errichten, roo ein btaber Seuenroitth alê

Slfftfienjatjt fungirte unb ein fchön ©titli obet S3äbelt alê Siafontiftn ober

Sneipfchroeftet; man hätte bann boppelt Stecht, fie ein roenig gu fneifen, bon
Staatê roegen.

SBie ebet fteht ber ÜDcamt ba mit bem £>umpen gegenüber ber eng=

liicfjen Lady, bie eine Eau de Cologne-glofcbe bot! Brandy über bie fchünen

Sippen fltefeen läfet bon roegen bet Scetoofität!
Sfber roie fott man fneipen, roiebtel, uub roann uub rote oft? llnb

roo? Sa ift baê ganje gitmament jaloux übetemnnbet, roenn roit ihm
nicht bie ©hte antljun. Snt Stetnen", in bet Sonne" unb tm £>albmonb",
überall tft roaê ju trinfen, unb man fann boch nicht fo ungetecht fein unb
einê hochmütig ignoriten. llnb nun fommt baê ganje Sbierteidj roenig*
ftenê bie bernünttigern ©efchöpfe auê ber Slrdje SJfoälj: Saê 3töfelein", roo

man guten Slchtunbtecbjger hat, ber Dchfen", roo ber befte ^aflauer ju
finben ift, ber Seu", mit beffen SBitth man ben Stuppenjuiammenjug burcfj=

gemacht, bet 33ät", roo bie fchöne Stjetef fetbitt, bet Slblet", roo bie
jcfcöne Stuêficfjt tft auf bie halbe Stabt, unb bet Schroanen", roo man
ftagen mufe, ob man nie feinen 9îegenfchitm flehen gelaffen habe. Siran
fann'ê fchiet nicht herumfliegen.

Suft am Stinten etfennt man ben geitgeift, uemt ehebem, alê man
elf Sännlein Ijtneingutgelte unb. etft noch einen Schlaf ttunf brauf nahm fo
gtofe roie ein SBaffetftug ba roo bet SBein amtlich betboten ift, ba gab'ê
Stint» unb SBeintptücbe roie 93tombeeten unb man mufete, um fich auf
einer gunffftube jeigen ju bütfen, orbentltcfj roeinbibelfeft fein.

SBein für SJcänner, SBaffer für ©änfe."

Sft baê nicht beutltcfj genug unb leljrteich?

SBein unb S3iet fehmeeft füfe;
SSetiauf ich gleich bie Schuh', behalt' ich bodj bie güfe'."

Saê fann fein Advocatns diaboli abbtfputieren.

Ser SBein ift gut, roenn er auch beu SJcann bte Steppe hin=
untet roirft."

SBenn bet SBein eingeht, geht bet STJcunb auf."
SBein tft bet Sßoeten heiliget ©eift."
SBein ipticht Satein."

SBaê hintetm SBetne getebet roitb, gilt nicht."

Watt ipticht roohl bom bieten Stinten, abet nicht bom grofeen
Surft."

Saê ftnb folcbe ©ptüchlein ber SBeiêfjeit, bte ©alomon betgeffen;
hätte bietet fich meljt an ben SBein alê an bie SBeibet gehalten, et lebte
biclleicht jefct noch, unb bie Suben hätten fich nicht jetftreuen müffen unb
Öofenträget betfaufen unb ïcfjroeijetifcbe ©Ifenbahner.

Dcodj ju unfetet Sugenbjeit, ba tegiette bie Soppelmaafe, föniglich
anjufeljen, uub roat faft nicht tljeuret alê je&t ein fabent'chetnigeê ©ütterlcin.

Sann fam beê Sâacctjuê Sauêbub, bie Sîeblauê, unb berbarb bie
greube, unb böte SBefnjafjte, jroeimnl fieben, ärger alê bie ägrjptifcfje $Iage,
mo man boch noch billige gtüfcbenfcbenfet friegte.

©ê famen bie faltchen $topbeten, bte SBeinchetnifet; e§ fam bie 9fe=

gicrung, bie bie ehrliche alte SJÎaafe in einen neumobifdjen halbleinenen Sitet
betmnnbelte, fo einen franjöfifchen Monsieur im Etjlmber.

Slber ©ott berläfet feinen Sutftigen. SJcan fdjtccte fich in bie Seiten.
Ser ©fernen" unb bie ©onne" leuchteten roieber, unb bnê roeifee 9îôfe=
lein" inietjerte unb bet Seit" brüllte unb ber lefete Süatien" am ©nbe ber
©tabt funfeite hcffnungêbofl.

EL
SBie fdjicft man fich in bie Seiten, baê ift bet jmette Stjeil ber

Sßtebigt. ©in Stämpfelein ju ttinfen, babon roollen roir gar nicht reben,
ober einen §afen bott berbüuntcr ©etftenmolfen, fo bie Seutfdjen fühle
831onbe" nennen; ba ftiegt man bie ßljoletine fdjon bom blofeen Stanbenfen.
Sluch fo ein ftanjöfifchet un boc auê einem biet SDceter langen ©ummi=
fchlauch ift ein 93ufettanf, bet ben beften SJcenüfjen jut Sempetenj betführen
fönnte.

SBet fich in eine SBitihfchaft begibt unb betlnngt blofe ein 3ü)eierlein,
ber ift entroeber ein ©eroohnljeitêfâufer, ber alle Sage bie Stunbe macht bei

jroanjig Stationen, obet et hat ein tcfjlechteê ©eroiffen, obet et ift ein bet=
fleibeter Sanbjäger unb fpielt ben füllen 33eobadjtcr. ©in Sreierlein ift fdjon
anftänbiger unb ift gletchfam ber S3adfiich ber 93ocdju§fultur. günf Stciet=
lein machen ernft btei günfetlein unb fehen befchetbenet auê, finb befonberê
auch bann entpfehlenêroettfj, roenn baê Schenfmäbdjcn ein fjûbfcbeê ift, man
fommt häufiger mit iljr in Sietührung. SBer gleich einen halben Siter be=

ftettt, ber hat im Sinn fifeen ju bleiben, er ift fneipfonterbatib. Sen ganjen
Siter obet gat ben Soppel jitttt man nut füt ©efeUfctjaftcn, roo hoffentlich
ftetê ©iner batuntet ift, bet ©elb bei ftch hat. SBiebiel mau £mlbe fommen
laffen foll, baiübcr fleht roeber in ben 33üdjetu SJcofi» etroaê, nodj in SWom»

fibtjümifdjen S3üchetn. Safe jroei ein $nat machen, gilt alê auêgemacfjt,
bafe brei ©ibgenoffen unb biet ©bangeliften unb fünf fluge Sungftauen
roaten, foll jeber Patriot unb ©Ijtift roiffen. Sfber fteilidj bei ben Sung=
frauen gab cê auch fünf unfluge, bon benen Sciemaub roeife, ob fie lebig
geblieben finb- Sefet fann jum Sneipbeffcrt, gletchfam decrescendo, noch

ein Steietlein genommen roetben, roaê bie 5ßfäljer einen ©pejtal nennen
unb bie granfen e SSettelche" unb unfete SJoteltetn einen Sßfiff, etroa um
noch einem gteunb abjuroarten, bet ift bann btelleicht fo pfiffig unb nimmt
auch noch einen, bann fann man ja auch nodj einen nehmen, biê bet SSafee

bet Schroanj auêgeht nnb man trofebem mit einem Sätet auffteht.

33otu Sneipjattgefühl unb bem mittionenumichlingenbeii S3etbrûberungê=

geift, ben bie Sutftbeftiebigung obet ©ntbutftung entrotcfelt, legten anno
1871 jroei Süribietet Sanbleute ab benn biefe müfeten einige franjöfitdje
Sutetnitte auf bie $oft anê Söcanbatenbuteau geleiten, um eine ©elbfenbung
bon baheim in ©mpfang ju nehmen. Sllê bieê getdjehen, tpradj etner bet
SBclfchen: Allons prendre la goutte!

3Baê höt'r giatt," ftagte bet Qütdjet feinen SSaffengettoffen.

llnb biefet erflärte feinfühlig: Sjirn ©ib, obbiê bonnete ©uttete!"

Wit ïrtvlûiitbmz Ktxxtt ö^n ÜDcUfriro^nöUnngrpß
auflfajjen.

IKilljelm: Sa roirb boch fchnell ein flcinet Stieg nöthig tein, ba=

mit bet Songtefe unê jut ©erfteEung beê gtiebenê behülflfdj fein fann."

lE>nlteI: Sch reife nach 93etn jum SBeltftiebenêfoitgrefe, fömmft bu

auch mit?'
Barltnfaî: SBirb benn nnchhet auch getanjt?"

3tt Bar: ©in febt mentdjenfceunblicheê llntetnehmen Sdj Wetbe

'mal mit bem Sultan fptedjen, bet mufe bem Songtefe beitreten."

* *
(£tn ErtrgsItçïiErïrtdîfett: S3etbammt! Seh roerbe ben Songtefe

roegen Sjerufsftörung berf lagen."
** *

(Bin (gfjemann: Db ich meine grau hinichiefen fotl? SSieüeicht

bringen fie ihr ftteblidje ©efiunungen bei."

Der Nnti-Temperenzler
oder

Wohlgemeinter Rath an Trink Inflige.
I.

Fenchtlieber Leser!
So gut es Ehestandsbüchlein gibt, darinnen

die noch unerfahrenen Päärlein unterrichtet werden,
wie sie sich gedeihlich zu Verhalten haben, also

sollte es Trinkbüchlein geben, darinnen zu lesen

wäre, was eigentlich der Durst sei und wie und
was maßen man ihm abhelfen köuue, ob er nicht
eine Landplage sei und die Regierung verpflichtet,
solcher Pestilenz entgegen zu schaffen, zum Beispiel,
dasz man, wie bei den Hydranten, einen Sind in
den Boden schlagen könnte, daran ein Hahnen
wäre je für Waadtländer oder Karthäuser oder
Aktienbier.

Aus solchen Ueberlegungen Gründen und
Ursachen habe ich allbereits einige Notizen
niedergeschrieben, auf dasz, wenn einmal ein eidgenössisches

Departement gegen den Durst und am Polytechnikum

ein Lehrstuhl às arte libsnài kreirt wird,
schon einiges Material vorhanden wäre.

Wer das Trinken erfunden hat, das steht
nirgends geschrieben und das ist nicht recht, denn

solchem Manne sollte man ein Denkmal setzen vor allen andern. Der Durst,
das muß man zuvor wissen, ist ein subjektives Bewußtsein eines Defizits
von Flüssigkeit. Wo aber das Flüssige fehlt, da läuft nichts, und wo nichts
läuft, da stockt Alles. 'Lrxo bibamus. Das heißt auf deutsch: Allons à la
Inlvvtte! uud auf französisch: Wir wollen Eins kneipen. Gerade daran steht

man, daß die Schweizer das erste Volk der Welt sind, denn jeweilen nahmen
sie noch Eins, eh' sie gingen, uud dann gingen sie erst nicht.

Das Trinken ist sowohl die Quintessenz der Theologen, als die der

Philosophen, denn im Wein liegt Wahrheit, und nur wer nichts getrunken
hat und eine Gurgel hat so trocken wie eine Gasröhre, schreibt ein
langweiliges corpus Atris oder eine andere Scharteke, die Unheil über die Welt
bringt. Das richtige Kneipen ist ein Sanatorium der leidenden Menschheit:
die Waadtländer Inhalationen thun ganz andre Wirkung als das barfuße
Herumtanzen im nassen Klee. Und wer dem Hopfenthee huldigt, ist eben

ein ganz anderer Mensch, als wer abgekochte Wollblümlein und sonstiges
Geißenfutter in sich gießt. Das Trinken heilt auch die schwindsüchtige
Freundschaft und Hilst der leidenden Seele gegen jegliche Anfechtung,- drum
sollte der Staat eine Poliklinik errichten, wo ein braver Leuenwirth als
Assistenzarzt fuugirte und ein schön Gritli oder Bäbeli als Diakonissin oder

Kneipschwester: man hätte dann doppelt Recht, sie ein wenig zu kneifen, von
Staats wegen.

Wie edel steht der Mann da mit dem Humpen gegenüber der
englischen Iikiàv, die eine Lau às Lologus-Flasche voll I^ranav über die schönen

Lippen fließen läßt von wegen der Nervosität!
Aber wie soll man kneipen, wieviel, und wann uud wie vst? Und

wo? Da ist das ganze Firmament Moux übereinander, wenn wir ihm
nicht die Ehre anthun. Im Sternen", in der Sonne" und im Halbmond",
überall ist was zu trinken, und man kann doch nicht so ungerecht sein und
eins hochmüthig ignoriren. Und nun kommt das ganze Thierreich, wenigstens

die vernünftigern Geschöpfe aus der Arche Noäh- Das Rößlein", wo
man guten Achtundiechzger hat, der Ochsen", wo der beste Hallauer zu
finden ist, der Leu", mit dessen Wirth man den Truppenzusammenzug
durchgemacht, der Bär", wo die schöne Theres' servirt, der Adler", wo die
schöne Aussicht ist auf die halbe Stadt, und der Schwanen", wo man
fragen muß, ob man nie keinen Regenschirm stehen gelassen habe. Man
kann's schier nicht herumkriegen.

Just am Trinken erkennt man den Zeitgeist, denn ehedem, als man
elf Kännlein hineingurgelte und erst noch einen Schlaftrunk drauf nahm so

groß wie ein Wasserkrug, da wo der Wein amtlich verboten ist, da gab's
Trink- und Weinsprüche wie Brombeeren, und man mußte, um sich auf
einer Zunftstube zeigen zu dürfen, ordentlich weinbibelfest sein.

Wein für Männer, Wasser für Gänse."

Ist das nicht deutlich genug und lehrreich?

Wein und Bier schmeckt süß:
Wersaus' ich gleich die Schuh', behalt' ich doch die Füß ."

Das kanu kein ^àvooàs <lig.doli abdisputieren.

Der Wein ist gut, wenn er auch den Mann die Treppe
hinunter wirft."

Wenn der Wein eingeht, geht der Mund auf."
Wein ist der Poeten heiliger Geist."

Wein spricht Latein."

Was hinterm Weine geredet wird, gilt nicht."

Man spricht wohl vom vielen Trinken, aber nicht vom großen
Durst."

Das siud solche Sprüchlein der Weisheit, die Salomon vergessen:
hätte dieser sich mehr an den Wein als an die Weiber gehalten, er lebte
vielleicht jetzt noch, und die Juden hätten sich nicht zerstreuen müssen und
Hosenträger verkaufen und schweizerische Eisenbahner.

Noch zu unserer Jugendzeit, da regierte die Dvppelmaaß, königlich
anzusehen, uud war fast nicht theurer als jetzt ein fadenscheiniges Gütterlein.

Daun kam des Bacchus Lausbub, die Reblaus, und verdarb die
Freude, und böse Weinjahre, zweimal sieben, ärger als die ägyptische Plage,
wo man doch noch billige Fröschcnschenkel kriegte.

Es kamen die falschen Propheten, die Weinchemiker: es kam die
Regierung, die die ehrliche alte Maaß in einen neumodischen halbleinenen Liter
verwandelte, so einen französischen Noiisisar im Cylinder.

Aber Gott verläßt keinen Durstigen. Man schickte sich in die Zeiten.
Der Sternen" und die Sonne" leuchteten wieder, und das weiße Rößlein"

wieherte und der Leu" brüllte und der letzte Batzen" am Ende der
Stadt fuukelte hoffnungsvoll.

II.
Wie schickt man sich in die Zeiten, das ist der zweite Theil der

Predigt. Ein Slämpfelein zu trinken, davon wollen wir gar nicht reden,
oder einen Hafen voll verdünnter Gerstenmolken, so die Deutschen kühle
Blonde" nennen: da kriegt mau die Cholerine schon vom bloßen Drandcnken.
Auch so ein französischer uu boe aus einem vier Meter langen Gummi-
schlauch ist ein Bußtrank, der den besten Menschen zur Temperenz verführen
könnte-

Wer sich in eine Wirthschaft begibt und verlangt bloß ein Zweierlein,
der ist entweder ein Gewohnheitssäufer, der alle Tage die Runde macht bei

zwanzig Stationen, oder er hat ein schlechtes Gewissen, oder er ist ein
verkleideter Landjäger und spielt den stillen Beobachter. Ein Dreierlein ist schon

anständiger uud ist gleichsam der Backfisch der Bacchuskultur. Füuf Drcier-
lein machen exakt drei Fünferlein und sehen bescheidener aus, sind besonders
auch dann empfehlenswert!), wenn das Schenkmädchcn ein hübsches ist, man
kommt häufiger mit ihr iu Berührung. Wer gleich einen halben Liter
bestellt, der hat im Sinn sitzen zu bleiben, er ist kncipkoniervativ. Den ganzen
Liter oder gar den Doppel zitirt mau nur für Gesellschaften, wo hoffentlich
stets Einer darunter ist, der Geld bei sich hat. Wieviel man Halbe kommen
lassen soll, daiübcr steht weder in den Büchern Mosis etwas, uoch in Roms
sibyllinischen Büchern. Daß zwei ein Paar machen, gilt als ausgemacht.
daß drei Eidgenossen und vier Evangelisten und fünf kluge Jungfrauen
waren, soll jeder Patriot und Christ wissen. Aber freilich bei den

Jungfrauen gab es auch fünf unkluge, von denen Niemand weiß, ob sie ledig
geblieben sind- Jetzt kann zum Kneipdesscrt, gleichsam àseresesnào, noch

ein Dreierlei» genommen werden, was die Pfälzer einen Spezial nennen
und die Franken e Vertelche" und unsere Voreltern einen Pfiff, etwa um
noch einem Freund abzuwarten, der ist dann vielleicht so pfiffig und nimmt
auch noch einen, dann kann man ja auch noch einen nehmen, bis der Katze
der Schwanz ausgeht und man trotzdem mit einem Kater aufsteht.

Vom Kneipzartgekühl und dem millionenumschlingcndcn Verbrüderungsgeist,

den die Durstbefriedigung oder Entdurstung entwickelt, legten anno
1871 zwei Züribieter Laudleute ab denn diese mußten einige französische

Jnternirte auf die Post ans Mandatenbureau geleiten, um eine Gcldsenduug
von daheim i» Empfang zu nehmen. Als dies geschehen, sprach einer der

Welschen: Allons prenàre la goutte!

Was höt'r giait," fragte der Zürcher seinen Wasfengenvssen.
Und dieser erklärte feinfühlig: Bim Eid, öbbis vonncre Guttere!"

Wie verschiedene Leute dqn WeltsriedMskongretz
auffassen.

Milhelm: Da wird doch schnell ein kleiner Krieg nöthig sein,
damit der Kongreß uns zur Herstelluug des Friedens behülflich sein kann."

Onkel: Ich reise nach Bern zum Weltfriedenskongreß, kommst du

auch mit?'
Backfisch: Wird denn nachher auch getanzt?"

Der Zar: Ein sehr menschenfreundliches Unternehmen! Ich werde

'mal mit dem Sultan sprechen, der muß dem Kongreß beitreten."

Ein Kriegsltqderdichtcrr.: Verdammt! Ich werde den Kongreß

wegen Berufsstörung verklagen."

Ein Ehemann: Ob ich meine Frau hinschicken soll? Vielleicht
bringen sie ihr friedliche Gesinnungen bei."


	Wie verschiedene Leute den Weltfriedenskongress auffassen

